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IN WORT UND BILD 35

Unb feige fjattc id) gu meiner eigenen Seruhigutig hinzugefügt :

©8 hot io niemanb gefeljen, mie bu ben Stein in beinen

Schneebaß (egteft itnb niemntib fann bon bir mehr alê bon
einem anbeten behaupten, bafj bit eê getan fjaft!

Sein, niemanb alê id) fonute eë fagen, niemanb Çattc
mich im Serbacht, mar bodj meine llngefdpdlichfeit notorifd)
Unb fo fchmieg id) benn unb lieh ben Serbad)t auf aßen

anbeten unb befonberê auf ben brei 9ftitfd)ulbigen ruhen.
SDiefe brei berieten fid) mit ben Singen, bod) ohne auf ben

(Sebanfen gu fomtnen, nad) meiner Seite l)tn 51t blicÊen. Sïein

gmeifcf, fie ahnten nid)tê. 2Baê mid) betraf, fo trug id)

bagu Sorge, auf bie anbete Seite gu fehen.

„3d) miebcrhole eê," fagte fpcrr Sttiße in gleidjetn, feiner

Sßanblung fähigem Tone, „roenn nietnaub eingcftehen miß,
fo mirb bie gange klaffe geftraft. llebrigenë finb aße mehr
ober meuiger im gehler, ift eë bod) nid)t fitrê erftemal, bah

man Gsucl) oerbietet, bie Smmobilien unb bie Sorübergehetibett
mit eueren Oefchofjen gu beläftigeu.

3d) marte fünf Sftinuten; menn biefe Ooriiber finb, fo
merbe ich ftrenge berfahren." @r gug feine grofje filberne
Uhr auë ber £afd)e unb hielt fie in ber Höhlung feiner |janb;
ihm gut Seite menbete unb breite §err Seftor in ber feinigen
baë ©orpuë beticti unb betrachtete eê mit einer Slrt 2lbfd)eu,
gleichfam, atë moße er ihm Sortoürfe tnadjen, bah eê ihn in
fo(d)e Uuannehmlichfeiten bertoicfelt huäe. ®er fleinc 9J?ann

hatte ein guteê |jerg, unb menu baë getter feineê rafd) auf»
îoaflenben .gorneë oerraud)tc, fo hätte er atn tiebfteu felber
um ©ttabe gefleht.

So gug er benn ben Sd)iilmeifter ant Slertnel, richtete
fiel) auf bett ^ehenfpitjen in bie .ftölje itnb flüfterte biefettt

einige SBorte inê Dhr. Slber |)crr Suiße, fait ttttb unber»

föhnlid) mie baë ®erid)t, machte ein al)fehnenbeê Reichen, ohne
bie feiger feiner Uhr auë ben Stugen gtt (affett.

„£>err Sehrer!" fagte je|t p(ühlicf) ber bide Suftuê Sfat»
t£jet), bie §attb erhebenb.

®a ber Selprer meber horte nod) ^irxfa^, ftieh iljn §err
Seftor mit ben ©ßbogen an, um ihn barattf aitfmerffam gu
machen.

„£err Sehrer, ba ift einer, ber etmaê gtt fagen hat,"
fprach er.

„Sun gut — meiner £reu', um bie ÜBahrfjeit gu fagen,"
begann ber bide 3'tftuë mit lauter unb oornehtntid)er Stimme,
„fo ift mein Schneebaß einer berjetiigen, bie in ihren ÜJtild)»

behälter gefaflen finb, §err Seftur ; aber id) oerfidjere
Sfjium, bah nicht ber fleinfte Stein barin mar, mein ©hten»
mort brauf!"

„3n meinem ebenfomenig!" erklärte feinerfeitë mein Setter
Slfli fßerret, einer ber @efd)idten ber Sotte. „@r ift auch in

Güstau Vollenweider, Bern. — Obftgarten.
Verkleinerte Wiedergabe aus dem 3at?rbud) für Kunft und Banduterk.

bett Sdjornftein gebruttgen, baë ift maljr, aber eë ift nur
Sd)nee gemefen, gar nid)të anbereë, id) fann brauf fchmüren!"

„3d) aud), ich fann brauf fd)tuören!" üerteibigte fid) jef)t

ebenfafië §irfd)t) bon Êocttbreê, ein groher, fräftiger Sttrfd)e,
ber uttê aße faft um fpaupteêlânge überragte unb eine ge=

fräufelte Stirnfode bon ber garbe einer roten Sübe hatte.

„3d), id) mad)e ehrlid) Spiel. SBettn ein Stein gutn Sdjorn»
ftein heounterfam, fo mar er in einem attberen Schneebafl,

nicht in meinem, 3fjr fönnt' brauf gälten !"

®ang beruhigt itnb böflig geneigt, gu hergeben unb git

bergeffen, hatte Seftor ben Stein berftuhlenermcife in bie

§ofentafd)en berfd)tuinben laffen; man tnerfte gleich, bah ih'n
nid)të angenehmer gemefett märe, atë bamit bie gange 2ln=

gelegenheit erlebigt gu miffen. Stber ber |jerr Sehrer fahte
bie Sad)e nid)t fo auf.

„Sier ÇDÎinuten fittb berftrict)en !" berfünbete er in feinem

unberänberlidjen Tone. „®rei bon eud) haben ihren gehler
cingeftanben, aber eë erübrigt unê jejjt nod), benjenigett gtt

fennen, ber am tneiften Sd)ulb trägt. ®iefer hat nur nod)

eine äüinute, um fid) befanttt gu geben! ®r rebe, ba fonft
bie gange klaffe beftraft mirb!"

SDie Qualen ber Serurteilten fontteit faum fd)litntner fein

atë biejettigen, bie id) in biefer fritifd)en ÜKinute litt, meld)e

mir gugeftanben mar, um meinen gehler burd) offeneë Se»

feuntnië gtt tilgen. ®aê ®ute unb Söfe in mir fönten einen

erbitterten ßatnpf. Sefenne freimütig, fagte mir mein ®e=

toiffen. Sefenne, bah bu eê marft, ber feinen Schneeball mit
einem Stein befdpoerte, um leichter baë .giel gu treffen; fage,

bah bu eë getan Ijaft, uljne au bie golgen gu benfett, bie

barauê entfteheu föuuten, — maë ja aitd) mahr ift. Slber

bitlbe nicht, bah öeiue SDÎitfdjûlcr beftraft roerbeu gortf. folgt.

Cin fchroeizerifches Kunft= unb Jahrbuch*).
2)er fchaffenbe Äünftler miß unb fann beë fpublifumê

nicht entbehren, baë feine Äunft berfteht, baë feinen SBerfeti
mit marmfühlettbem §ergen gegeuüberftet)t. ßftan gebe mir

*) Sdjtueijettfcljes Qafjrbucf) für ffiunft unb öattöroerf 1912. ôerau»«
gebet 2ßt(f)eliu ©toj), Sief. fRebaEtion unb ©cf)riftleitung Jperniann Sötf)*
ftsbevger, Sern unb Sllbert Snuer Sürid). Sret§ 3r. 10.

eine anbere ®eutung alê bie, bah ber ®üuftfer mit feinen
SBerfett bett 2ftitmenfd)en bie greubenqueßett ber Sdjbnljeit
erfchlieheu miß, auë benen er felbft, alê ein ©ottbegnabeter,
mit boßen gügett trinft. — ®ê ift toahr, bie geiten finb
oorbei, ba baë Serljâltniê gtbifdjen Siinftler unb Ißubliftiin
baë ber hatmonifchen ©nheit mar. 2)ie ^ulturforfdjer ber»
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Und feige hatte ich zu meiner eigenen Beruhigung hinzugefügt:
Es hat ja niemand gesehen, wie du den Stein in deinen

Schneeball legtest und niemand kann von dir mehr als von
einem anderen behaupten, daß du es getan hast!

Nein, niemand als ich konnte es sagen, niemand hatte
mich im Verdacht, war doch meine Ungeschicklichkeit notorisch
Und so schwieg ich denn und ließ den Verdacht auf allen
anderen und besonders auf den drei Mitschuldigen ruhen.
Diese drei berieten sich mit den Augen, doch ohne ans den

Gedanken zn kommen, nach meiner Seite hin zu blicken. Kein

Zweifel, sie ahnten nichts. Was mich betraf, so trug ich

dazu Sorge, auf die andere Seite zu sehen.

„Ich wiederhole es," sagte Herr Vuille in gleichem, keiner

Wandlung fähigem Tone, „wenn niemand eingestehen will,
so wird die ganze Klasse gestraft. Uebrigens sind alle mehr
oder weniger im Fehler, ist es doch nicht fürs erstemal, daß

man Euch verbietet, die Immobilien und die Vorübergehenden
mit eueren Geschoßen zu belästigen.

Ich warte fünf Minuten-, wenn diese vorüber sind, so

werde ich strenge verfahren." Er zog seine große silberne
Uhr aus der Tasche und hielt sie in der Höhlung seiner Hand;
ihm zur Seite wendete und drehte Herr Nestor in der seinigen
das Corpus delicti und betrachtete es mit einer Art Abscheu,

gleichsam, als wolle er ihm Vorwürfe machen, daß es ihn in
solche Unannehmlichkeiten verwickelt habe. Der kleine Mann
hatte ein gutes Herz, und wenn das Feuer seines rasch auf-
wallenden Zornes verrauchte, so hätte er am liebsten selber

um Gnade gefleht.
So zog er denn den Schulmeister am Aermel, richtete

sich auf den Zehenspitzen in die Höhe und flüsterte diesem

einige Worte ins Ohr. Aber Herr Vuille, kalt und unver-
söhnlich wie das Gericht, machte ein ahlehnendes Zeichen, ohne
die Zeiger seiner Uhr aus den Augen zu lassen.

„Herr Lehrer!" sagte jetzt plötzlich der dicke Justus Mat-
they, die Hand erhebend.

Da der Lehrer weder hörte noch hinsah, stieß ihn Herr
Nestor mit den Ellbogen an, um ihn darauf aufmerksam zu
macheu.

„Herr Lehrer, da ist einer, der etwas zu sagen hat,"
sprach er.

„Nun gut — meiner Treu', um die Wahrheit zu sagen,"
begann der dicke Justus mit lauter und vornehmlicher Stimme,
„so ist mein Schneeball einer derjenigen, die in ihren Milch-
behälter gefallen sind, Herr Nestor; aber ich versichere

Ihnen, daß nicht der kleinste Stein darin war, mein Ehren-
wort drauf!"

„In meinem ebensowenig!" erklärte seinerseits mein Vetter
Alli Perret, einer der Geschickten der Rotte. „Er ist auch in

den Schornstein gedrungen, das ist wahr, aber es ist nur
Schnee gewesen, gar nichts anderes, ich kann drauf schwören!"

„Ich auch, ich kann drauf schwören!" verteidigte sich jetzt

ebenfalls Hirschy von Coeudres, ein großer, kräftiger Bursche,
der uns alle fast um Haupteslänge überragte und eine ge-

kräuselte Stirnlocke von der Farbe einer roten Rübe hatte.

„Ich, ich mache ehrlich Spiel. Wenn ein Stein zum Schorn-
stein herunterkam, so war er in einem anderen Schneeball,

nicht in meinem, Ihr könnt' drauf zählen!"
Ganz beruhigt und völlig geneigt, zu vergeben und zu

vergessen, hatte Nestor den Stein verstohlenerweise in die

Hosentaschen verschwinden lassen; man merkte gleich, daß ihm
nichts angenehmer gewesen märe, als damit die ganze An-
gelegenheit erledigt zu wissen. Aber der Herr Lehrer faßte
die Sache nicht so auf.

„Vier Minuten sind verstrichen!" verkündete er in seinem

unveränderlichen Tone. „Drei von euch haben ihren Fehler
eingestanden, aber es erübrigt uns jetzt noch, denjenigen zn

kennen, der am meisten Schuld trägt. Dieser hat nur noch

eine Minute, um sich bekannt zu geben! Er rede, da sonst

die ganze Klasse bestraft wird!"
Die Qualen der Verurteilten können kaum schlimmer sein

als diejenigen, die ich in dieser kritischen Minute litt, welche

mir zugestanden war, um meinen Fehler durch offenes Be-
kenntnis zn tilgen. Das Gute und Böse in mir fochten einen

erbitterten Kampf. Bekenne freimütig, sagte mir mein Ge-

wissen. Bekenne, daß du es warst, der seinen Schneeball mit
einem Stein beschwerte, um leichter das Ziel zu treffen; sage,

daß du es getan hast, ohne an die Folgen zu denken, die

daraus entstehen könnten, — was ja auch wahr ist. Aber
dulde nicht, daß deine Mitschüler bestraft werden! Forts, fol^t.

(in schweiiensches Kunst- und sahrduch*).
Der schaffende Künstler will und kann des Publikums

nicht entbehren, das seine Kunst versteht, das seinen Werken
mit warmfühlendem Herzen gegenübersteht. Man gebe mir

*) Schweizerisches Jahrbuch für Kunst und Handwerk 1V12. Heraus«
geber Wilhelm Stotz, Viel. Redaktion und Schriftleitung Hermann Röth-
lisberger, Bern und Albert Bauer Zurich. Preis Fr. 1».

eine andere Deutung als die, daß der Künstler mit seinen
Werken den Mitmenschen die Frendenquellen der Schönheit
erschließen will, aus denen er selbst, als ein Gottbegnadeter,
mit vollen Zügen trinkt. — Es ist wahr, die Zeiten sind
vorbei, da das Verhältnis zwischen Künstler und Publikum
das der harmonischen Einheit war. Die Kultnrfvrscher ver-
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peipen ber SBelt gwar
wieber eine ©lütegeit
ber Sunft im Sinne ber
Slntife, ber ©ottf. §,eute
aber braucht eg ©rüden
gwifcpen ©olf unb Sünft»
(er. @eroi§. SIber wie
eg finnlog ift, bie ein»

gelnen SÄenfcpen für bie

Ungulänglicpfeiten unfe»

rer fêultur Oerantwort»
tief) machen gu wollen,
fo ift eg töriept, bag

ißublifum, bag unfere
Äünftler nicpt berftepen
fönne ober wolle, gu
beraepten ober gar alg
fabe unb bumm gu be=

fepimpfen. 2)ie ©rfennt»
nig fepeint mir richtig bei
ber Beurteilung beg Ber»

pältniffeg gwifipen ißub»
lifum unb Sunft, bap
bei unferer heutigen wirt»
fcpaftlicpeu* ©inricijtung
eine Harmonie niemalg
gu [taube fommen fann.
®enn petite ift bie all»
gemeine Slrbeitgweife auf
©rofit unb SDibibenbe

eingeftetlt; in bem fur»
renben ©äberwerf beg

ïagcg wirb and) bag
lepte Ä'örnlein S'unft»
fepnfucpt ber SJtaffe ger»
brüdt unb gerrieben
werben. 2)arum, meine
id), barf man nid)t
fepimpfen. Schimpfen ift

— bie fdjtedjtefte ©rgie»

Itermann Irubaeber, Bern. Der Scbmied. PfWS^mapregel, unb er»

Aus dem 3al>rbud) für Kuntt und Bandtverk. gtepen Wlu ja bie wUUft,
Verlag w. stotz a cie„ Biel. pittaufgiepen git ben

fonnenlid)ten |)öpen, wo [bie ©cpönpeit tront. ©ieper nur
bauen bie ipre Brüden, bie ©ofitibeg fepaffen, bie frennb»
lid)e SDienfte leiften, bie pinweifen unb aufmertfam matpen im
©irtne ber ©inlabung, nidjt ber Nötigung unb Äränfung.
» fiep freue mid), biefeg ©ofitioe im „©cpweigerifcpen Sapr»
buep für ßunft unb [panbwerf auf 1912", bag id) pier be»

fpredien foil, gn fittben. @g ift ein ©uep für bag ©ublifum,
niipt eineg bag perabfteigt, gewip nid)t, fonbern eineg bag

peraufwinft: Stommt, id) geige euip wag ©epöneg! SKicp freut,
wie gefagt, bag frennbliip ©inlabenbe; bie ®unft, bie fid)
bornepm pinter ©ittertore, bide SJÎauern unb fepmere ©cptoffer
guriidgiept nub wären eg and) blofj bie geiftigen beg ,,1'art
pour 1 'art"=@tanbpunfteg, entbeprt fiir mid) beg ©eigeg.

®ag ©iulabenbe beg Sunft»3aprbucpeg liegt gunäd)ft
in feinem Sleupern, in feiner Slugftattung überpaupt. ©or»
itepm unb fd)ticpt=unaufbringlicp gugleicp, unb.babei wedt
fie bag ficpere ©efiipt, bap pier ein ©efepmad gewaltet pat,
bem man ficp unbebingt anbertranen fann. @o bertieft man
fid) gern in bie ©latter unb überläpt fid) iprem ©inbrud,
big man gefättigt unb befriebigt ift für bag eine ÛDÎat. Unb
eg loerben biete ©tale baraug, fepöne Slbenb» unb ©onntag»
ftunben, id) fpreipe aug ©rfaprnng.

$)ap bag Saprbmp reicp iHuftriert ift, berftept ficp bon
felbft. ®ut ein palbeg fmnbert Mnftler fommen gum SBort.
Slugenepm fällt babei neben ber glüdtiipen Sluglefe bie ©aunt»
bepanbluug bei ber ©lagierung ber ©Über auf; ba ift beren
©Mrfung auf bag Singe auf bag feinfte auggebacpt; nicpt
minber forgfältig ift bag papier auggewäplt unb ift bag ©e=

probufti ongberfapren
überwaipt worben.

2)er Sruderei ©enteli
gebüprt pier mit ber
©cpriftleitung ein

boKeg Sob.
Sep pabe bie glüd»

liepe Sluglefe betont;
bie ©ebaftion erflärt
in iprer „©infüpr»
ung", bap ipr babei
nur bie Dualität,
nicpt irgenb eine
©icptung ©tapftab

war. Bap biefer
©tapftab ein perfön»
licper bleiben mupte,
ift felbftberftänblicp.
©aep meinem ©m»
pfinben pält er auep
ber Prüfung ftanb.

gerbinanb §obler
fepafft bie Stimmung
beg ©itcpeg. ©in
®upenb ©tubien gti
befannten ©orträtg,
©ruppenbilbern unb
gregfen finb gegeben.
Unb ba berüprt eg

miep wieber ange»
nepm, bap jebe pole»
rnifepe ©ote unter»
brüdt ift. SBie leiept
wäre eg gewefen, bie

„Sunftunber»
ft än big en" peraug»
guforbern : ©ept, bag
berftept ipr nicpt
fjobler ift pier burcp»
aug rein unb grop
gegeigt. 3m ©etraep»
ten feiner ©ilbnig»
ftubien gewinnen wir
bie ©ewippeit, bap
eg gu §oblerg ®unft auep für ung gewöpnlicpe ©terblidje
einen SBeg gibt, ^reitiep will id) gleid) geftepen, bap idi
pente nun fepon unter bem ©inbrud ber ©ublifation bie
Binge betraepte, in bet Nobler felbft in fdjlitpter ©eniali»
tät unb ©erftänblicpfeit bag SBefen unb Biel feiner Sun ft
befipreibt. 3d) meine ben Sluffap §oblerg „Ueber bie

Sunft", ben fürglicp ber „9Jtärg" beröffentliipt pat. 9J?it

©ergnügen fteüe id) feft, bap çermann Botpligbergerg ïejt
über Çobler unb feine ©tubien burepaug im ©inn unb ©eift
ber Äunfttpeorie beg gropen ÜJteifterg felbft gepalten ift, ein
©eweig, bap bie 3nterpretation ber |wb(erfcpen ßunft in guten
§änben lag. ©ötpligberger pat im fernem git Sltbert SBeltig
Babiernngen unb gu ben Äinberftubien öon Sllbert Stufer
©cpöneg gefeprieben; er pat $ang ©rüplmanng früpüerbli»
epener Sunft mit warmen SBorten gebaept unb über bie

„©cpweigerifcpe ißlafetten» unb SRebaiUenfunft" in einem ge»

paltreicpeu Buffap abgepanbelt.
Um gleicp ben ©eriipt über ben gefdjriebenen ïeil üoü»

ftänbig gu maipen : 9Zeben biefen Sluffäpen fteuert ß. Sl. Soogli
einen intereffanten ïejt über bie ©ipweigeriftpen itunftaug»
fteüungen bei, befdjreibt 31. ©auer bag Sanbpaug beg SRalerg
®. ©arbinauj in ÜJturi, bag SBerf beg ©erner Slrcpiteften Dtto
Sngolb, unb gibt in feiner ftilfrifepen „^anbwerferprebigt"
ben ^unftgewerblern Anregungen gu einem neuen ©til. —
StA biefe ïeçte laffen bie ©inpeitlicpfeit ber Slnfipaunng niipt
bermiffen, uub fie ftärfen fo mit ber ©inpeit ber 3ßuftrierung
bie ©efiploffenpeit beg SBerfeg.

Walter mettler, mündten. Warme Wilcb.
Aus dem Jabrbud) für Kunft und Bandioerk.

Verlag W. Stotz & de., Biel.

VIU vvockiu

heißen der Welt zwar
wieder eine Blütezeit
der Kunst im Sinne der
Antike, der Gotik. Heute
aber braucht es Brücken
zwischen Volk und Künst-
ler. Gewiß. Aber wie
es sinnlos ist, die ein-
zelnen Menschen für die

Unzulänglichkeiten unse-
rer Kultur verantwort-
lich machen zu wollen,
so ist es töricht, das
Publikum, das unsere
Künstler nicht verstehen
könne oder wolle, zu
verachten oder gar als
fade und dumm zu be-

schimpfen. Die Erkennt-
nis scheint mir richtig bei
der Beurteilung des Ver-
hältnisses zwischen Pub-
liknm und Kunst, daß
bei unserer heutigen wirt-
schaftlichen z Einrichtung
eine Harmonie niemals
zu stände kommen kann.
Denn heute ist die all-
gemeine Arbeitsweise auf
Profit und Dividende
eingestellt; in dem sur-
renden Räderwerk des

Tages wird auch das
letzte Körnlein Kunst-
sehnsucht der Masse zer-
drückt und zerrieben
werden. Darum, meine
ich, darf man nicht
schimpfen. Schimpfen ist

— die schlechteste Erzie-
liermann lìubacher, kern, ver 5chmic<i. hungsmaßregel, und er-
äs äem Jahrbuch für Kunst uncl hanciweric. zwhiM Will fa die Kunst,

Verwg w. 5tà 5- cie,. kie!. hinaufziehen zu den
sonnenlichten Höhen, wo fdie Schönheit tront. Sicher nur
bauen die ihre Brücken, die Positives schaffen, die freund-
liche Dienste leisten, die hinweisen und aufmerksam machen im
Sinne der Einladung, nicht der Nötigung und Kränkung.
« > Ich freue mich, dieses Positive im „Schweizerischen Jahr-
buch für Kunst und Handwerk auf 1912", das ich hier be-

sprechen soll, zu finden. Es ist ein Buch für das Publikum,
nicht eines das herabsteigt, gewiß nicht, sondern eines das
heraufwinkt: Kommt, ich zeige euch was Schönes! Mich freut,
wie gesagt, das freundlich Einladende; die Kunst, die sich

vornehm hinter Gittertore, dicke Mauern und schwere Schlöffer
zurückzieht und wären es auch bloß die geistigen des „I'art
pour I'art"-Standpunktes, entbehrt für mich des Reizes.

Das Einladende des Kunst-Jahrbuches liegt zunächst
in seinem Aeußern, in seiner Ausstattung überhaupt. Vor-
nehm und schlicht-unaufdringlich zugleich, und

^
dabei weckt

sie das sichere Gefühl, daß hier ein Geschmack gewaltet hat,
dem man sich unbedingt anvertrauen kann. So vertieft man
sich gern in die Blätter und überläßt sich ihrem Eindruck,
bis man gesättigt und befriedigt ist für das eine Mal. Und
es werden viele Male daraus, schöne Abend- und Sonntag-
stunden, ich spreche aus Erfahrung.

Daß das Jahrbuch reich illustriert ist, versteht sich von
selbst. Gut ein halbes Hundert Künstler kommen zum Wort.
Angenehm fällt dabei neben der glücklichen Auslese die Raum-
behandlung bei der Plazierung der Bilder auf; da ist deren
Wirkung auf das Auge auf das feinste ausgedacht; nicht
minder sorgfältig ist das Papier ausgewählt und ist das Re-

Produktionsverfahren
überwacht worden.

Der Druckerei Benteli
gebührt hier mit der
Schriftleitung ein

volles Lob.
Ich habe die glück-

liche Auslese betont;
die Redaktion erklärt
in ihrer „Einführ-
ung", daß ihr dabei
nur die Qualität,
nicht irgend eine
Richtung Maßstab

war. Daß dieser
Maßstab ein persön-
licher bleiben mußte,
ist selbstverständlich.
Nach meinem Em-
pfinden hält er auch
der Prüfung stand.

Ferdinand Hodler
schafft die Stimmung
des Buches. Ein
Dutzend Studien zu
bekannten Porträts,
Gruppenbildern und
Fresken sind gegeben.
Und da berührt es
mich wieder ange-
nehm, daß jede Pole-
mische Note unter-
drückt ist. Wie leicht
wäre es gewesen, die

„Kunstunver-
ständigen" heraus-
zufordern: Seht, das
versteht ihr nicht!
Hodler ist hier durch-
aus rein und groß
gezeigt. Im Betrach-
ten seiner Bildnis-
studien gewinnen wir
die Gewißheit, daß
es zu Hodlers Kunst auch für uns gewöhnliche Sterbliche
einen Weg gibt. Freilich will ich gleich gestehen, daß icki

heute nun schon unter dem Eindruck der Publikation die

Dinge betrachte, in der Hodler selbst in schlichter Geniali-
tät und Verständlichkeit das Wesen und Ziel seiner Kunst
beschreibt. Ich meine den Aufsatz Hodlers „Ueber die

Kunst", den kürzlich der „März" veröffentlicht hat. Mit
Vergnügen stelle ich fest, daß Hermann Röthlisbergers Text
über Hodler und seine Studien durchaus im Sinn und Geist
der Knnsttheorie des großen Meisters selbst gehalten ist, ein
Beweis, daß die Interpretation der Hodlerschen Kunst in guten
Händen lag. Röthlisberger hat im fernern zu Albert Weltis
Radierungen und zu den Kinderstudien von Albert Anker
Schönes geschrieben; er hat Hans Brühlmanns frühverbli-
chener Kunst mit warmen Worten gedacht und über die

„Schweizerische Plaketten- und Medaillenkunst" in einem ge-
haltreichen Aufsatz abgehandelt.

Um gleich den Bericht über den geschriebenen Teil voll-
ständig zu machen: Neben diesen Aufsätzen steuert C. A. Loosli
einen interessanten Text über die Schweizerischen Kunstaus-
stellungen bei, beschreibt A. Bauer das Landhaus des Malers
E. Cardinaux in Muri, das Werk des Berner Architekten Otto
Jngold, und gibt in seiner stilfrischen „Handwerkerpredigt"
den Kunstgewerblern Anregungen zu einem neuen Stil. —
All diese Texte lassen die Einheitlichkeit der Anschauung nicht
vermissen, und sie stärken so mit der Einheit der Jllustrierung
die Geschlossenheit des Werkes.

Walter Mettler. München. Warme Milch,

à àyAVrbuch fUr^uns^unä^snäwerk.
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$er Herausgeber SBilljelm ©to^ in Siel beleiht uns
burd) bie Nebaftion eine lange feines SahtbudjeS. Saljr

Ulbert Anker f. Kindcrftudic.
Aus dem 3al)rbud) für Kunft und fianduxrk.

für Saljr will biefeS ©rntefdiau galten auf beut Sobcu ber na*
tioitalen Shcnft. ©S will bie Freunbe ber Sunft gufammen
galten, iljre ©d)ar mehren ; eS miß bte reteben ißribaten unb
ben Staat an bie Pflichten mahnen, bie Sefih uitb 3Bad)t
je unb je ber $unft gegenüber auferlegt haben; eS miß bie
©ewerbetreibenbeti aller ermuntern, eS mit Qualität?*
ergeugniffen gu berfudjen ; hierin, nidjt im billigen Nîaffen*
fabrifat liege bie .Qufunft ber fdjroeijerifdjen gnbuftrie unb
beS fd)weigerifd)en ©ewerbeS — ein Hinweis auf unfere blü*

Ifettbe ©d)ofolabeinbuftrie, bte beute nur noch mit Qualität?*
mare ben äßeltmarft behauptet, hier beigefügt luerbeu tonnte.

3d) toünfclje aus aufridjtigem §erjen bem Unternehmen

Chr. Baumgartner, Bern. Der Brknzcrfcc.
(Verkle'nerte Wiedergabe.)

©lud unb Seftanb. ©S liegt eine fdjöne ©imune ehrlichen
EßollenS, aber auch ein entfpredjenbeS können barin. ©d)on
barum berbient eS unfer aller ©pmpathie. 2BaS mir biefen
SBunfd) aber recht eigentlich gu einem perfönlid)en macht, baS

ift bie Hoffnung, eS werbe in ber angefangenen SBeife weiter*
fahren, ©teg unb Stüde gu fein, bie uns leicht unb gefahrlos
— eben barum gefahrlos, weil baS Sud) nicl)t bociert unb
polemifiert, fonbern btofj Einführt ttnb hinweift — mit bem

Sünftler berbinben. H. B.

Bergdiilbi auf
®er ed)te Sergfteiger herbringt feine freie $eit am liebften

in ber wettenfernten ©infamfeit ber Serge; bon hohem ©ipfel
herab, allem Stbifchen entrüdt, geniefet er bie h^h^ ©d)ön*
heit: er wanbert träumenb buret) raufebenbe Sßälber, grüne
ÜKatten; er fauft auf ©Kern burd) bie weiten ©chneegefilbe,
burd) beS ScrgwalbeS unerhörte ißracht. 3" Reiten jebod)
erinnert er fid), bah er eigentlich and) gut Naffe ber Homines
sapientes gehöre; bann berfpürt er plö§lidj ein unenblicheS
©ehnen nach urcpiger ©emütlichfeit, nach quellfroher Heiter*
feit unb Ijolber SBeiblidjfeit — in biefem ^uftanb ift er immer
gu haben für bie Seranftaltung einer ©|ilbi. 3war foß eS

auch ElSfeten geben, bie mitleibig lächelnb auf folche Ntaffen*
beluftigungen bliden, bie harte Sager in irgeub einer Hütte
bem weichftcn Sett borgten, in beten Ohren baS Saufen
beS SergmtnbS unenblich lieblicher tönt als bie garteften Saute
auS geauenmttnb — beS SJÎenfcEjen SEBiHe ift fein Himmelreich-

Schon lange bor bem wichtigen Sag herrfdjt lebhaftes
treiben : ber hohe Sorftanb berät in galjllofen ©igungen bie

©efchide beS SereinS, ber Staffier benft mit ©rauen an ein
mögliches 2)efigit, bie Ätubgenoffen rennen mit geljeimniS*
boKen ©efichtern umher, in Keinem 3ir£el wirb eifrig bie

Softümfrage befprochen unb über alle bem berrinnt bie $eit.
©in trüber Nachmittag, ber Himmel mit fdjweren SBolfen

behängt, hiu unb' wieber praffelt ein Negenfdjauer über bie

ruhige ©tabt — nicht gerabe einlabenb für ben feftlidjen
Elbenb. ïrâge fhleidjcn bie ©tunben borbei, bie Sunfelljeit
bricht au, baS Nadjteffen geht borüber, nach hartnädigem
Sampf mit ben $üden beS ßoftümS führt irgenb eine Faljr*
getegenheit unS inS feftlid) erleuchtete ßafitto.

Tfchuggenalp.
Nod) ift bie Halle faft leer, bereingelte ©eftalten flattern

umher, glängenbe Elugen berraten gefpannte ©rwartung.
Neue Elnfömmlinge tauchen auf, tief bermummt; aus ber

grauen Hülle entfd)lüpft ein farbenprarfgenber Schmetterling
— hufch bie treppe hinan, wo ftrenge 2Bäd)ter mit ElrguS*
äugen lauern, hiuein in ben lichterfütlten, hargburd)bufteten
©aal. Sannen überall, auf ben Steppen, im ©aal, gu Seiten
ber Sühne, im Hiutergrunb fd)wingt fich beS NiefenS ftolge
ißpramibe empor, baneben baS königliche S)reigeftirn ; ein paar
armfelige @d)ueefleden weden bittere ©rinnerungen an @d)nee=

not unb graufam gerftörte ißläne.
SaS Staufen fhwiHt. — Nun hebt auf ber Stiege haftig

Nennen unb Sadjen an, SNufifanten fd)ieben fich über bie

©djwelle, beginnen einen Sang; unter Sortritt eines fchnee*
weihen $idleinS gieljt bie ElppengeKer Sureftuba burd) ben

©aal, bie ©ettnen ftattlich angetan mit gelben ©amtljöSchen
unb teuchtenbroter SBefte, bie Bermel aufgefrempelt, als ob's

gutn ©chwingfeft ginge, trog aller Farbenpracht boch weit
überftrahtt bon ihren gifchgeliS: unter ber fdpoanfenben
©djwargljaube gerötete ©efidjter, baS farbige SNieber bon
reichem ©ilbergehänge berbedt, über bem gierlich gefalteten
Nod ein fofetteS ©chäubchen, bie garten gmfee m wingige
©djuhe gefjûllt, gutn 3lnbei|en fchön.

®od) fchon reihen fich öie ißaare gur ißotonaife; unter
Einführung eines behäbigen ©rohbauern winbet fid) bie lange
Schlange burd) ben ©aal; linfS unb redjtS fliegen bie

Slugcn, möchten alles erhafchen unb werben ob all bem

©chatten gang mirblig.^EBirKid) ein wunberboKeS, färben*
fatteS St(b:.fd)(anfe ElppengeKer neben behäbigen Sauern im

Id! Ick^l) KIllV Z7

Der Herausgeber Wilhelm Stotz in Viel verheißt uns
durch die Redaktion eine lange Folge seines Jahrbuches, Jahr

/UVeiN Znker f. lUiiclci stucvc.

für Jahr will dieses Ernteschau halten auf dem Boden der na-
tivnalen Kunst, Es will die Freunde der Kunst zusammen
halten, ihre Schar mehren; es will die reichen Privaten und
den Staat an die Pflichten mahnen, die Besitz und Macht
je und je der Kunst gegenüber auferlegt haben; es will die
Gewerbetreibenden aller Zweige ermuntern, es mit Qualitäts-
erzeugnissen zu versuchen; hierin, nicht im billigen Massen-
fabrikat liege die Zukunft der schweizerischen Industrie und
des schweizerischen Gewerbes — ein Hinweis auf unsere blü-

hende Schokoladeindustrie, die heute nur noch mit Qualitäts-
Ware den Weltmarkt behauptet, hier beigefügt werden konnte.

Ich wünsche aus aufrichtigem Herzen dem Unternehmen

Glück und Bestand. Es liegt eine schöne Summe ehrlichen
Wollens, aber auch ein entsprechendes Können darin. Schon
darum verdient es unser aller Sympathie. Was mir diesen
Wunsch aber recht eigentlich zu einem persönlichen macht, das
ist die Hoffnung, es werde in der angefangenen Weise weiter-
fahren, Steg und Brücke zu sein, die uns leicht und gefahrlos
— eben darum gefahrlos, weil das Buch nicht dociert und
polemisiert, sondern bloß hinführt und hinweist — mit dem

Künstler verbinden. Ick. k.

Sergchildi auf
Der echte Bergsteiger verbringt seine freie Zeit am liebsten

in der weltenferuten Einsamkeit der Berge; von hohem Gipfel
herab, allem Irdischen entrückt, genießt er die hehre Schön-
heit: er wandert träumend durch rauschende Wälder, grüne
Matten; er saust auf Skiern durch die weiten Schneegefilde,
durch des Bergwaldes unerhörte Pracht. Zu Zeiten jedoch
erinnert er sich, daß er eigentlich auch zur Rasse der lckomines
sapientes gehöre; dann verspürt er plötzlich ein unendliches
Sehnen nach urchiger Gemütlichkeit, nach quellfroher Heiter-
keit und holder Weiblichkeit — in diesem Zustand ist er immer
zu haben für die Veranstaltung einer Chilbi. Zwar soll es

auch Asketen geben, die mitleidig lächelnd auf solche Massen-
belustigungen blicken, die harte Lager in irgend einer Hütte
dem weichsten Bett vorziehen, in deren Ohren das Sausen
des Bergwinds unendlich lieblicher tönt als die zartesten Laute
aus Frauenmund — des Menschen Wille ist sein Himmelreich.

Schon lange vor dem wichtigen Tag herrscht lebhaftes
Treiben: der hohe Vorstand berät in zahllosen Sitzungen die
Geschicke des Vereins, der Kassier denkt mit Grauen an ein
mögliches Defizit, die Klubgenossen rennen mit geheimnis-
vollen Gesichtern umher, in kleinem Zirkel wird eifrig die

Kostümfrage besprochen und über alle dem verrinnt die Zeit.
Ein trüber Nachmittag, der Himmel mit schweren Wolken

behängt, hin und wieder prasselt ein Regenschauer über die

ruhige Stadt — nicht gerade einladend für den festlichen
Abend. Träge schleichen die Stunden vorbei, die Dunkelheit
bricht au, das Nachtessen geht vorüber, nach hartnäckigem
Kampf mit den Tücken des Kostüms führt irgend eine Fahr-
gelegenheit uns ins festlich erlelichtete Kasino.

Ischuggenalp.
Noch ist die Halle fast leer, vereinzelte Gestalten flattern

umher, glänzende Augen verraten gespannte Erwartung.
Neue Ankömmlinge tauchen auf, tief vermummt; aus der

grauen Hülle entschlüpft ein farbenpraügender Schmetterling
— husch! die Treppe hinan, wo strenge Wächter mit Argus-
äugen lauern, hinein in den lichterfüllten, harzdurchdufteten
Saal. Tannen überall, auf den Treppen, im Saal, zu Seiten
der Bühne, im Hintergrund schwingt sich des Niesens stolze
Pyramide empor, daneben das königliche Dreigestirn; ein paar
armselige Schneeflecken wecken bittere Erinnerungen an Schnee-
not und grausam zerstörte Pläne.

Das Brausen schwillt. — Nun hebt auf der Stiege hastig
Rennen und Lachen an, Musikanten schieben sich über die

Schwelle, beginnen einen Tanz; unter Vortritt eines schnee-

weißen Zickleins zieht die Appenzeller Burestuba durch den

Saal, die Sennen stattlich angetan mit gelben Samthöschen
und leuchtendroter Weste, die Aermel aufgekrempelt, als ob's
zum Schwingfest ginge, trotz aller Farbenpracht doch weit
überstrahlt von ihren Zischgelis: unter der schwankenden
Schwarzhaube gerötete Gesichter, das farbige Mieder von
reichem Silbergehänge verdeckt, über dem zierlich gefalteten
Rock ein kokettes Schäubchen, die zarten Füße in winzige
Schuhe gehüllt, zum Anbeißen schön.

Doch schon reihen sich die Paare zur Polonaise; unter
Anführung eines behäbigen Großbauern windet sich die lange
Schlange durch den Saal; links und rechts fliegen die

Augen, möchten alles erHaschen und werden ob all dem

Schauen ganz wirblig/^.Wirklich ein wundervolles, färben-
sattes Bild:,schlanke Appenzeller neben behäbigen Bauern im
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